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Der Tod kommt oft tanzend
Neues Domschatz-Museum in Chur eröffnet – Nach 44 Jahren bekannte „Todesbilder“ wieder zu sehen

Von Eva Meienberg  
und Sabine Kleyboldt 

 

Es sind tief ergreifende 
Meisterwerke des 15. 
Jahrhunderts. Sie zeigen 

den personifizierten Tod, der 
den Menschen aller Stände in ih-
rem Alltag begegnet, um sie 
dann von ihrem Leben abzube-
rufen. Rund 44 Jahre war dieser 
monumentale Todesbilder-Zy-
klus nach Motiven von Hans 
Holbein dem Jüngeren (1497– 
1543) öffentlich nicht mehr ge-
zeigt worden. Nun wurde das 
neue beeindruckende Dom-
schatz-Museum im bischöflichen 
Schloss unmittelbar neben der 
Kathedrale eröffnet. Die Todes-
bilder, einer von zwei Samm-
lungsbeständen des Museums, 
umfassen 25 Szenen. Bis 1882 
befanden sie sich in einem Korri-
dor des bischöflichen Palastes. 
Das zu Beginn der 1940er-Jah-
ren in der unteren Sakristei ein-
gerichtete Dommuseum wurde 
aufgrund einer Restaurierung 
Anfang des Jahrtausends ge-
schlossen. Die äußerst wertvol-
len Originale fanden Aufnahme 
im Kulturgüterschutzraum des 
Rätischen Museums. Erst jetzt 
sind sie in dem neuen Bau wie-
der öffentlich sichtbar. 

Zweiter Sammlungsgegen-
stand des Museums ist der ei-
gentliche Domschatz: kostbare 
Reliquiare und liturgische Ge-
genstände. Zusammen illustrie-
ren sie die mehr als eineinhalb 
Jahrtausende alte Geschichte 
des Bistums, das als eines der äl-
testen nördlich der Alpen gilt. 

Die Idee für das Museum in 
der Kantonshauptstadt Grau-
bündens entstand 2002, als die 
Renovierungsarbeiten an der 

Sensation von großem kunst- 
und kulturhistorischem Wert“, 
schwärmt der künstlerische Di-
rektor des knapp 500 Meter ent-
fernten Bündner Kunstmuseums 
in Chur, Stephan Kunz. 

Sein Museum greift das Thema 
derzeit mit der 
Ausstellung 
„Dance Me to 
the End of  
Love. Ein To-
tentanz“ auf. 

„Uns interessie-
ren diese Über-

gänge zwischen 
verschiedenen Zu-
ständen, die auch 

Das Domschatz-Museum des 
Bistums Chur ist nicht nur 
wegen seiner mittelalterli-
chen Todesbilder einzigartig. 
Jetzt ist es neu eröffnet wor-
den. Und auch das Kunstmu-
seum Chur befasst sich der-
zeit mit dem Thema Tod.

die Totentänze zeigen.“ Eine ge-
zeigte Aufnahme zeigt den be-
rühmten kanadischen Pianisten 
Glenn Gould (1932–1982) bei ei-
ner seiner letzten Aufnahmen 
von Bachs Goldberg-Variatio-
nen. „Er spielt sie so langsam, 
dass sich die Musik aufzulösen 
scheint und der Pianist in ihr auf-
zugehen scheint“, erklärt Kunz. 
„Diese Auflösung, dieser Über-
gang ist der rote Faden in unse-
rer Ausstellung.“ 

Bildliche Darstellungen des 
Todes, der die Menschen oft mit 
Musik holt, gibt es in Europa seit 
dem 14. Jahrhundert. „Musik ist 
flüchtig. Sie ist da und schon wie-
der weg, so vergänglich wie das 
Leben. Der Tanz ist die Feier des 
Augenblicks“, erläutert der Ex-
perte. „Der Tanz schafft den 
Übergang in einen anderen Zu-
stand, in ein anderes Bewusst-
sein wie der Tod.“  

 
Mehr Infos: domschatzmuseum-chur.ch

Kathedrale begannen; die Um-
setzung verzögerte sich jedoch 
bis 2017. Das Museum, das von 
den Churer Architekten Rudolf 
Fontana und Gion Signorell ent-
worfen wurde, befindet sich in 
einem denkmalgeschützten Ge-
bäude, das zugleich der 
Amtssitz des Churer Bi-
schofs ist. 

Auch wenn der 
Domschatz insge-
samt als einzigartig 
gilt – das Herzstück 
bilden doch die To-
desbilder, geschaffen 
von einem unbe-
kannten Künstler 
nach Holbeins 
Holzschnit-
ten. „Die 
großformati-
ge Umset-
zung der 
kleinen 
Vorlagen 
ist eine 
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Diese Szene 
aus dem 
Bilderzyklus 
der „Todesbil-
der“ zeigt, wie 
der Tod einen 
Grafen und 
einen Dom-
herr abberuft.

Diese kunstvolle 
Halbfigur der 
Muttergottes mit 
dem Jesuskind auf 
dem Arm ist auch 
Teil des Dom-
schatzes.
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